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Der Zuschauer geht auf eine Reise
STANS Mit der Premiere von 
«Molière» hat das Theater 
Stans seine Zuschauer kurz-
weilig unterhalten. Ueli Blum 
zeigt Aufstieg und Niedergang 
eines Theatergenies.

MARION WANNEMACHER
marion.wannemacher@nidwaldnerzeitung.ch

«Wenn Sie etwas vom !eater wollen, 
müssen Sie es richtig wollen, sonst be-
kommen Sie es nicht», rät Schauspielerin 
Madeleine Béjart (Franziska Stutz) dem 
jungen Jean Baptiste Poquelin (Roland 
Simitz). Und Poquelin will! Er verliebt 
sich nicht nur in die Béjart, sondern auch 
ins !eater. Gegen den Willen des Vaters 
lässt er sich sein Erbe auszahlen, gründet 
eine !eatergruppe und – nennt sich 
Molière.

Schneller Szenenwechsel
Das Stück «Molière» hat einen tempo-

reichen Beginn. In atemberaubender 
Geschwindigkeit wechselt es von Szene 
zu Szene. Molière nimmt den Zuschauer 
mit auf die Reise. War er nicht eben noch 
in der Garderobe der Madeleine Béjart? 
Schon ist er mit Molière in dessen ma-
rodem !eateretablissement. Im nächs-
ten Augenblick sitzt Molière im Knast in 
Schuldhaft. Und im übernächsten auf 
dem Karren mit der Wandertruppe von 
Charles Dufresne (!omas Ittmann).

Regisseur Ueli Blum peitscht das Ge-
schehen voran. Er vergleicht den Ablauf 
tre"end mit einem Roadmovie. Das ist 
unterhaltsam, Langeweile kommt nicht 
auf. Allerdings bleibt die Handlung da-
durch bis zur Pause zumeist an der 
Ober#äche. Selbst die immer wieder 
thematisierte Eifersucht vermag nicht 
tiefer zu gehen. Das Spiel im Spiel der 
Wandertruppe hat etwas vom Genre 
Stumm$lm. Christov Rolla intoniert dazu 
auf der Bühne die passende Klavier-
musik.

Barocker Prunk
Mit Pomp geht es im zweiten Teil 

weiter. Glanzvoll der Auftritt von Louis 
XIV. (Urban Riechsteiner). Geradezu 

übertro"en haben sich Maskenbildner 
Roger Niederberger und Janina Ammon, 
erstmals als Kostümbildnerin in Stans. 
Die Kostüme mit den aufwendig gefer-
tigten barocken Halskrausen und hoch 
aufgetürmten kunstvollen Perücken spie-
geln den Prunk des legendären Sonnen-
königs wider. Die Dreiviertellänge verleiht 
vielen Kleidern einen modernen P$". 

Die !eatertruppe hat die Gunst des 
absolutistischen Herrschers erworben. 
Diesem kommt Molière gerade recht. 
Louis XIV. ist dabei, sich der bigotten 
Heuchelei und der Machtansprüche sei-
ner Mutter Anna von Österreich (Pia 
Schmid) zu entledigen. «Wir müssen die 
Leute unterhalten, sie überraschen, be-
zaubern und berühren», ist sein An-
spruch. Molière wird ihm dabei helfen. 

Madeleine Béjart, die ihn schon längst 
an die eigene Tochter Armande (Melanie 
Ittmann) verloren hat, warnt ihn. «Was, 

wenn er dich nicht mehr braucht, dann 
merkst du, dass Politik und !eater das 
Gleiche sind.» Ein Albtraum von Molière 
erzeugt Spannung und dunkle Vorah-
nung. Der geniale Künstler wird beim 
Sonnenkönig in Ungnade fallen.

Aufwendige Inszenierung
Ueli Blum hat das Textbuch eigens für 

Stans geschrieben und in einer aufwen-
digen Inszenierung uraufgeführt. Das 
Stück zeigt dem Publikum einen grossen 
Schauspieler, !eaterdirektor und Dra-
matiker. Mit dem Wortspiel «Kunst – 
Macht – Politik» bringt Christoph Alfons 
Herber, Präsident der !eatergesellschaft 
Stans, das !ema auf den Punkt. 

«Es ist jeder in seiner Figur aufgegan-
gen», freut sich Regisseur Blum nach dem 
Premierenerfolg. Zum vierten Mal hat er 
im !eater Stans inszeniert, und er 
kommt gern hierher: «Stans hat eine 

professionelle Infrastruktur mit dem 
Herzblut von Laienspielern.» 

Jeder gibt sein Bestes. Ob Roland Simitz 
als getriebener Molière oder Franziska 
Stutz als leidenschaftliche Madeleine Bé-

jart, Freddy Businger als verknöcherter 
heuchlerischer Conti oder Urban Riech-
steiner als sich selbst inszenierender 
Sonnenkönig, der über die eigene Eitelkeit 
strauchelt. Die 20 Schauspieler liefern 
eine stimmige Teamleistung ab. Das Büh-

nenbild von Heini Gut hält sich bewusst 
in diskretem Grau zurück und lässt dem 
Spiel, der Beleuchtung und den Kostümen 
den nötigen Freiraum. Es ist eine Leistung 
von Bühnentechnik, Requisite und Licht, 
mit wenig Mitteln in den Köpfen der 
Zuschauer neue Spielorte entstehen zu 
lassen. 

Tragödie oder Komödie?
Molière ist ein !eatervollblut, er will 

richtiges !eater machen: eine Tragödie. 
Das Publikum indes verlangt nach Ko-
mödien. Am Schluss zeigt sich: Das Leben 
ist beides.

HINWEIS
Weitere Aufführungen bis am 12. April. 
Informationen unter www.theaterstans.ch. 
Telefonischer Vorverkauf 041 610 19 36 
Donnerstag/Freitag 16.30 bis 18.30 Uhr und 
Samstag 10 bis 12 Uhr.

Unbedingte Strafen für Räuber
OBWALDEN Rund 176 000 
Franken hatten zwei Deutsche 
bei Banküberfällen in Alpnach 
erbeutet. Dafür kassierten sie 
jetzt vom Obergericht  
unbedingte Freiheitsstrafen.

ROBERT HESS
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Die beiden Täter, der heute 52-jäh-
rige M. und der 47-jährige S., hatten 
die Filiale Alpnach der Obwaldner 
Kantonalbank am 8. Juli und am 9. 
Oktober 2009 unter Einsatz einer 
Schreckschusspistole überfallen. M. 
wohnte und arbeitete damals kurzzeitig 
in Alpnach. Ende Dezember planten 
sie einen dritten Überfall, den sie dann 
aber wegen der Präsenz eines Securitas-
Wächters vor der Bank und gesund-
heitlichen Problemen eines der Täter 
nicht durchführten (wir berichteten). 
Das erbeutete Geld – rund 176 000 
Franken – verbrauchten beide Räuber 
vollständig für Schuldenzahlungen, 
Drogenkonsum und zum Teil teure 
Ferienreisen.

Am 8. Januar 2010 wurden die beiden 
deutschen Staatsangehörigen, von 
denen S. seit Jahren im Kanton Solo-
thurn wohnt, verhaftet. Anfang 2012 
wurden sie vom Kantonsgericht Obwal-

den wegen mehrfachen Raubes sowie 
wegen weiterer Delikte zu unbedingten 
Freiheitsstrafen von fünf Jahren für den 
Angeklagten M. und fünfeinhalb Jahren 
für den Angeklagten S. verurteilt. Beide 
zogen die Urteile durch ihre amtlichen 
Verteidiger Lucia Omlin und Lukas Küng 
ans Obergericht weiter.

Dritter Überfall vorbereitet
Rund zwei Jahre nach dem Schuld-

spruch des Kantonsgerichtes mussten 
sich die Beschuldigten am vergangenen 
22. Januar und 5. Februar vor dem Ober-
gericht verantworten. An der Verhand-
lung forderten die Verteidiger Freisprü-
che vom Vorwurf der strafbaren Vor-
bereitungshandlungen für einen dritten 
Überfall. Die Täter hatten nämlich im 
Dezember 2009 bereits weisse Overalls 
und schwarze Wollmützen gekauft, in 
Deutschland ein Nummernschild ent-
wendet und erneut die OKB-Filiale aus-
gekundschaftet.

«Die beiden haben wissentlich und 
willentlich strafbare Vorbereitungshand-
lungen zu einem erneuten Raub ge-
tro"en», hielt Staatsanwalt Bernhard 
Schöni der Verteidigung entgegen. Ein 
Freispruch komme nicht in Frage, das 
Kantonsgericht habe richtig entschie-
den.

Mittäter oder nur Gehilfe?
Weiter beantragte die amtliche Ver-

teidigerin des Beschuldigten S., ihr 
Mandant sei nicht als Mittäter, sondern 

lediglich als Gehilfe wegen mehrfachen 
Raubs schuldig zu sprechen. S. habe 
nur einen «untergeordneten Beitrag» 
zu den Überfällen geleistet, und er sei 
«weder am Tatentschluss noch an der 
Planung beteiligt gewesen». Weiter 
habe sein Anteil an der Beute lediglich 
20 000 Franken betragen. Die Strafe sei 
deshalb «zwingend zu mildern». Den 
eigentlichen bewa"neten Überfall auf 
die Bank hatte M. ausgeführt.

Weitere strittige Punkte zwischen 
Staatsanwalt und Verteidigung lagen im 
Bereich der Widerhandlungen gegen das 
Betäubungsmittelgesetz. Beide Ange-
klagten hatten Heroin und Methadon-
tabletten gekauft, besessen, abgegeben 
und konsumiert.

Als Mittäter verurteilt
Das vom ausserordentlichen Ober-

gerichtspräsidenten Stefan Keller münd-
lich erö"nete Urteil spricht beide An-
geklagten wegen mehrfachen Raubes in 
Mittäterschaft schuldig. Auf den Antrag 
der Verteidigerin, S. sei nur wegen Ge-
hilfenschaft schuldig zu sprechen, ist 
das Gericht somit nicht eingegangen. 
Weiter werden die beiden Täter wegen 
mehrfacher Widerhandlung gegen das 
Wa"engesetz sowie – mit einigen Unter-
schieden – der Widerhandlung gegen 
das Betäubungsmittelgesetz und das 
Strassenverkehrsgesetz schuldig gespro-
chen.

Freigesprochen wurden sie vom Vor-
wurf der strafbaren Vorbereitungshand-

lungen. «Sie haben wohl Vorbereitun-
gen für einen weiteren Überfall getrof-
fen, diese Tat dann aber nicht 
ausgeführt», so Stefan Keller. Laut 
Bundesgericht seien diese Handlungen 
deshalb stra#os.

Beide mit unbedingten Strafen
Der Beschuldigte M. erhält eine Frei-

heitsstrafe von 36 Monaten, eine Busse 
von 800 Franken und eine Geldstrafe 
von 60 Tagessätzen à 50 Franken. Für 
18 Monate der Freiheitsstrafe wird der 
Vollzug aufgeschoben bei einer Probe-
zeit von vier Jahren. Von der verblei-
benden unbedingten Freiheitsstrafe von 
18 Monaten werden 597 Tage Untersu-
chungshaft und vorzeitiger Strafvollzug 
abgezogen. Werden Geldstrafe und Bus-
se nicht bezahlt, kommt eine Ersatz-
strafe von 68 Tagen hinzu.

Der Beschuldigte S. wird mit einer 
unbedingten Freiheitsstrafe von 46 Mo-
naten bestraft. Davon werden 209 Tage 
Untersuchungshaft abgezogen. Dazu 
kommen eine Busse von 900 Franken 
und eine bedingte Geldstrafe von 70 
Tagessätzen à 90 Franken. Der Staats-
anwalt hatte eine Freiheitsstrafe von 
sechs Jahren beantragt.

Ausserdem haben die Täter hohe Ver-
fahrenskosten zu übernehmen und an 
die Zivilkläger, beispielsweise die Bank, 
eine Versicherung oder vom Überfall 
betro"ene Angestellte, solidarisch Bei-
träge in der Höhe von insgesamt weit 
über 200 000 Franken zu leisten.

«Molière» auf der 
Stanser Theater-
bühne: Michèle 
Durrer als Gene-
viève Béjart, 
Franziska Stutz als 
Madeleine Béjart 
und Roland Simitz 
in der Titelrolle 
(von links).
Bild Corinne Glanzmann

Varianten für  
die Justizreform
OBWALDEN pd/red. Die Regierung 
schlägt zum Postulat «Scha"ung 
zweier personell unabhängiger Ge-
richtspräsidien im Ober- und Ver-
waltungsgericht» drei Varianten vor. 

Die erste Variante deckt sich mit 
der Postulatsforderung, in der das 
Ober- und Verwaltungsgericht perso-
nell getrennt wird. Eine Variante 
schlägt die Besetzung mit je zwei 
Gerichtspräsidien von Ober- und Ver-
waltungsgericht vor, was der heutigen 
Situation entspricht. Bei der dritten 
Variante werden Ober- und Verwal-
tungsgericht in ein Gesamtgericht mit 
zwei Gerichtspräsidien zusammen-
geführt. 

Rechtspflegekommission
Zum Postulat zur Besetzung der 

Rechtsp#egekommission schlägt der 
Regierungsrat gemäss einer Mittei-
lung ebenfalls Varianten vor. In der 
Variante 1 soll an der bisherigen 
Regelung festgehalten werden, und 
in die ständige Rechtsp#egekommis-
sion sollen weiterhin auch Kantons-
ratsmitglieder gewählt werden kön-
nen, die im Anwaltsregister des Kan-
tons Obwalden eingetragen sind. 
Variante 2 sieht vor, dass Kantons-
ratsmitglieder, die im Anwaltsregister 
des Kantons Obwalden eingetragen 
sind und in der Rechtsp#egekommis-
sion tätig sein wollen, nicht mehr vor 
den Gerichten des Kantons auftreten 
dürfen. Das Vernehmlassungsverfah-
ren dauert bis am 2. Mai.

«Es ist jeder in seiner 
Figur aufgegangen.»

UELI  BLUM, 
REGISSEUR



Im Stanser «Molière» von Ueli Blum übernehmen 20 Spielende fast drei dutzend Rollen. Die 

Figuren im treppenartigen reduzierten, gräulichen Bühnenbild von Heini Gut sind in Kostüme 

(Janina Ammon) von dezenter Buntheit gekleidet, nicht historisierend, sondern an Barockes 

angelehnt, die Damen in Rockvariationen, die Herren in Hochwasserhosen und abgesägten 

Jackett-Ärmeln. 

Dazwischen natürlich Pomp mit gewisser Grellheit, allen voran «Strahlemann» Louis XIV., 

der einen ziemlich durchgeknallten Eindruck macht als allmachtsfantasierender, 

absolutistischer Regent, der den Hof von Versailles zur Show-Bühne umgestaltete, Molières 

Theaterkunst einerseits fördert, andererseits aber auch wieder verbieten lassen kann. Eine 

irgendwie jenseitige Gestalt, gottgleich und abgehoben, in seinem Selbstverständnis aber dies: 

«zom Griife noch ond doch unantastbar». 

Louis’ Mutter Anna von Österreich ist so pompös aufgebrezelt, dass ihr Erscheinen prompt 

einen Szenenapplaus zeitigt. Sie ist es auch, die ihrem Sonnenkönig-Sohn bezüglich dessen 

Theaterengagement einmal die Alternativen aufzeigt: «Louis, entweder Molière oder Chrieg 

mit em höchschte Klerus». 

Wie soll das alles enden? Nicht gut. Vom einstigen Glanz, von der grossen Anerkennung, 

vom künstlerischen Lebenssaft bleibt am Ende nicht mehr viel.  Da nützt auch ein 

wunderschöner Schlusschor nichts. Ihm vorausgegangen ist nämlich ein beängstigender 

Totentanz. 

 
Apropos Tanz und aber auch Musik: «Molière» ist immer wieder auch «Bewegungstheater» 

über eigentliche Tanzszenen hinaus. Die Sparte Choreografie (Mariana Coviello) hat so 

keinen geringen Anteil an dieser Inszenierung. Und erst die Musik: Barock-Höfisches klingt 

da immer wieder trefflich an, angewandte Theatermusik aus der alten Zeit ins Heute 

hinübergebracht, ebenso wie verfremdendes Pianospiel von einiger Quirligkeit, wenn hier 

stilistisch auf Boogie, Swing oder Ragtime zurückgegriffen wird. An den Tasten praktiziert 

wird es live von Christov Rolla, der auch gleich Molières Haustheatermusiker Jean-Baptiste 

Lully spielt und sich zum Schluss gar eine E-Gitarre umhängt. 

Molière. Geschichte eines Theaterlebens. Theater Stans, bis 12.4. 

Regie: Ueli Blum; Stück: Ueli Blum; Bühnenbild: Heini Gut; Kostüme: Janina Ammon; 

Musikalische Leitung, Komposition: Christov Rolla; Choreografie: Mariana Coviello; 

Lichtdesign: Martin Brun 

- See more at: http://www.kulturteil.ch/2014/%C2%ABmier-wend-veranderig-ond-

libido%C2%BB/#sthash.3DtynjT4.dpuf 

http://www.kulturteil.ch/wp-content/uploads/2014/02/Saison_2014-12.jpg
http://www.kulturteil.ch/wp-content/uploads/2014/02/Saison_2014-12.jpg
http://www.theaterstans.ch/dynamic/page.asp?seiid=101

	NNZ_Zeitungsbericht_2014 Kopie 
	Im Stanser «Molière» von Ueli Blum übernehmen 20 Spielende fast drei dutzend Rollen

